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Uns S'ufidftf, w mt. tot nh
tnfi Fii(f';:rti ti;: dem Zlolk gehabt, fc
wfd'k New peil roch Pislon für da

? bei l'oabel hulf, iat sofbw fein

?t;xkn in .H.ikliZkndkN Hoiiff in N,'w
England verlebt. In dieser Villa lebt d'k
&'a bei Besitzer,, de inftgn Churchill

s!h ausdk .nz'N5t ffk,ix, .wrin .
k.kk,n d!sk, d-- , l,u,sK.?:mk,!t,.
ktt' dihi f' iri ror!i"i jü wü,n kaui,
.in d!t t?pttbl:fjnif.U TJjtttt', (o
1)i'!!t fl nüt, m roi) 7t rt t;t G,

iPfrtlfMuit il'rcpnJi.'HiNi für sine und
mit bei britische Schaber . der

eine destimmt, ynxUl ju machxn.

3il bi IkuÜZIHüm Amerikas!, die

Vurr, die im msatz ,u,n Ü n g

Ilsch'AMkrikantk sich utf ,ry recht

Ttutsch'Airerikner nennkn. im
E I a n d t , o!i (in lornpafle 3 (Manjfi sich

einer Partei onjiif.ttiefctn? Is,r durch
diesen Alisltlllh den CKg zu krmönlichenZ
Vnd ist ti n o t f ro e n b t g , btfs dies ge
schehen sc!!? Und wenn. soll ti die

eine von bt'rt leiden roszen, historischen
Parteien sein? !?eine drillt? Keine

einer der erl'en amerikanische Schrift
stellet ist der bie .ErisiZ' schrieb. In
dem Schlußwort diese! historisch, Ro
man!, in dem den Deutsche don Mis
souri, und St. Louis im Besonderen, da!
große Verdienst zugesprochen wird, den

Beginn des Kriege! für die Erhaltung der
Union in Bahnen gelenkt zu haben, die
am Ede zum Siege führen muhten,
schrieb Churchill: "Xor ein tho
(ierrnan Element in St
Louis be i g n o r e et. Tlia part
played by tliis people in the Civil
War is & matter os history.''
Das deutsche Element kann nicht
ignorirt werden. 'Konnte da
malz nicht übersehen werden. Dieser An
theil an der Erhaltung der Union, wie
sie heute besteht, machte die Deutschen zum
integrirenden Theil der Partei Lincolns,
dem selber britischer Einsluh den Weg
zum Licht nicht versperren konnte. "Tb
Oerrnan Element cannot be ignored."
Die Demokratische Partei hat eS versucht;
ihre' Führer haben eS nicht anders gewollt.
Die Frage .Sollen die deutschen Amer!
koner sich der Republikanischen Partei an
schließen", mag darin ihre Antwort fin
den.)
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Sonderportn? Ist bie r'publikznischk der
SDWfiai? .... Xie Zeit ist. auch n

fclitifdn Ginne, auch für bis Äer. Gtaa
ien. eine unaemohnlich ernfte. Von der
nächsten Nationalivah mag mehr attiin
?en als wer Präsident, tver Cprccher des

Huse ef NcprcscntalioeS sein solle. Tcr
Weltkrieg hat auch im! in tiefzclzende
Mitleidenschaft gezogen. Die Gegensätze,
die m beni noch immer im Werden be

gnffenen amerikanischen Äolke bisher
.niedergehalten werden konnten, damit der

) 1 Frag der dolitischnt Stellung der
DeutschAmeriIan ist durch den Krieg eine
brennende geworden. Wollen ste sich den E
fluß schern, der ihrer Wählerzahl zulommi, gill
es die Ideen und Prinzipien dorber zu kryslak
iisiren. Die Redallion dieser gciwng als
solche identisizirt sich nickt mit den persönlichen
Ansichten obenstebenden Artikels oder kommender,
die die strage vom nitgügengesetzteii Etandvunli
behandeln werden. Ihre eigene Ansicht drückt
sich nur in den Leitartileln jedes Tage aus.
AnqestchtS der Wichligkeit einer baldigen Snt
fcheldung glaubt sie indes, ihre Epaitc einer
Diskussion dieser alle DeurschAmerikaner heut,
bewegende Fragen Öffne zu müssen.

Di RedaUwn.

in irgend einer Weise sich den verlorenen

Tochterstaat" dennoch tributär zu machen,

Die xotttijche Moral Eug
kands in chlnestschem Mrthett.

Wo man das politische Verhalten
Englands nahet kennen lernt, d InnM

nun aber offen verfolgt.
Bewiesen haben die DeutschAmerikaner

ZZerschmelzunsprozesz besser gelinge, dran
gen sich unaufhaltsam an bie Oberfläche.
EZ handelt sich im nächsten Jahre nicht
einmal irr erster Linie um die Zukunft,
um den Sieg einer Partei.um die

Wahl eine! Manne! oder eineö Dutzend
Führer. Soll die amerikanische Republik,
der mächtigste Volksstaat beS Erdenrunds,
unabhängig, auf sich allein gestellt, den

Weg weiter wandeln, den ihm seine Grün
der vorgezeichnet? Oder soll er, wider
Willen hineinMissen in dckk Strudel
europäischer Konflikte auch nun zum

Fummelplah don "R a sfeli k ä m p s en
werden? Soll Amerika da! unabhängige
große Amerika bleiben? Oder nur ein

Glied im Bund anscheinend selbstherrlicher
Staaten, den Great Britain sich botmäßig
gemacht hat? Soll die Republik, deren

Mutter nicht England, son
der ganz Europas st. über den

Nationen der Alten Welt, bie-s-ich noch

auf Jahrzehnte hinau! befehden werden,
stehen? Oder nur eine von vielen sein?
Eine Nation, die nach IM Jahren klein,

müthig gestehen muß, das; sie froh ist,

der Führung England! wieder folgen zu

dürfen die nur Im Anschluß einer alten
Nation die Neue Welt sein mag?

Für die Teutsch-Nmerikan- er kann es

nur eine Antwort auf diese Frage geben.
Sie haben,, seit sie in der politischen 'Ge
schichte der Ver. Staaten ein Faktor sein

dursten, sich stet! dagegen gewehrt, daß
da! Adoptidvaterland zum Vasallen

irgend ener europäischen Macht
herabsinke.' Ihre Kämpfe, in ber Zeit dr
5!,nowno!hmgs, im Vürgerkneg, später,
l! Jntolergnz, Bigotterie sich mit dem

Schlagwort AngloiSazon" verband, und
heute wieder, waren immer gegen die ge

richtet, die tö zu bedauern schienen, daß
die Ver. Staaten nicht ein Theil des Bri
tischen' Empire geblieben waren. Gegen

mehr als einmal, daß e! m i? g l i ch i st ,

it zu einem Ganzen zu vereinigen, wenn

- Ideale bedroht sind. Der 5iampf der

Mittclstaaten, vorzugsweise Illinois' und

Wisconsins, in den Jahren 1800 und

1892, gegen die republikanische. Partei,
die sich don den KnownothingF," die nur
die englische Cpracke in Schulen und

Kirchen anerkannt Kissen wollten, ins

Schlepptau hatte mhrnrn lassen, bewies

diesen, daß die Deutschen Amerikas nicht

blind folgende Parteigänger sind und
dak sie eine Macht sein können. Zum ersten

Male, im Iahn lM. seit der Geburt der

republikanischen Partei siegten die Demo- -

tratei. in Jllinoi!, dem Staate Lm

coln'z, Grant'S und Logan's". mit einein

deutschen Kandidaten Henry Raab; zivei

Jahre später mit John P. Altgeld. Das- -

das Urtheil allenthalben genau überein
stimmend: daL . perfide, heuchlerische
Albion. Auch dort, wo nicht di geringste
Beeinflussung geübt wurde, wo man
nicht einmal wußte, das andere Völker
dieseS Urtheil schon gefällt haben, ist man
ohne weiteres zu dieser selben Einsicht ge
kommen. Ungemein bezeichnend dafür sind
die Anschauungen, die von chinesischen
Würdenträgern im Jahre 1854 geäußert
wurden. Sie unterhielten sich mit Amen'
kanern, denen sie freundlich gegenüber
traten, über die Erdkunde, die Geschichte
und Einrichtungen europaischer und ame
rikanischer Staaten. Dabei nahmen sie
christliche Schriften in chinesischer Sprache
gern an und studirten sie alsbald durch.
Ein hochgestellter gelehrter Chinese rief
darauf voller Begeisterung aus: Herrlich,
herrlich! Ihre Moral gleicht vollkommen
der unseres Kon-fu-ts- e! Giebt eö noch
andere Völker neben Eurer ehrentverthcn
Nation, die sich zum Christenthum beken-nen- ?"

Rußland. Frankreich. England
und...." Unmöglich! Nicht die Eng
länder! Sie können keine Christen sein.
Sonst würden sie nicht die 10 Gebote
brechen, auch nicht fremde Länder und
Städte wegnehmen und das schuldlose

.Volk zu Tausenden todtschlagen. Wären
sie Christen, so würden sie daS Gebot
nicht brechen, kein Opium verkaufen und
nicht Tod und Verderben über das ganze
Reich ausgicßen! Sind sie aber in der
That Christ-'u-

.

so unterrichtet doch diese
Heuckler. die uns mit ihren Missionaren.
mit ibren Bibeln unk iilW

89,08?. Iowa mit 88,2(18, Jndiana mit
80,756, Minrlesota mit 66,592, New Jer
seh mit 64,9.'i5, und so fort' folgten. Die
Deutschen, die damals kamen und Bür
gerrechte erwarben, wurden von der Re
puritanischen Partei, weil diese die ame
rikantsche war,, angezogen. Ihre Kinder
wurden Republikaner. Im Rathe der
Parte! sahen hervorragende Deutsche, hat
tcn Sitz und Stimme in den ParteiKon
venten, waren nicht nur Mitläufer, son
dein anerkannte Führer. Nur zweimal
waren Deutsche Mitglieder des Kabinetts

Carl Schurz unter Haycs, Charles
Nagel unter Taft. Beide srom Ms
souri". Wenn man nicht etwa Chas.
Meinminger's, der als Kind aus Wllrt
temberg eintoandcrte', und eine kurze Zeit
lang Finanzminister im Kabinett des Ne

bcllencPräsidmten Jefferson Davis war,
gedenken will. Wiederholt haben freilich
diese Deutschen der Partei den Rücken ge
kehrt, weil sie auf Abwege gerieth. Ader
immer wieder kehrten sie zur alten, zur
ersten" Liebe zurück, und zwar deshalb,
weil die Demokratische Partei es, nicht

verstand, auf die Dauer ihren Anschauun
gen von einein Amerika, das frei, groh
zügig, tolerant sein soll, gerecht zu wer"
den. Liegt irgend eine Veranlassung vor,
daß' sie für die vier Jahre Woodrow
Wilson" im Herbst 1916 niit ihren Stiin
men nun dankbar quittircn müssen?'

Die Demokratische Partei siegte nur
dann (von lokalen Wahlen, Staats und
Stadtmahlen soll ja in diesem Aufsatz
nicht die Rede sein), wenn die Nepubli
kanische. Partei sich durch das ihr
gleichfalls angehörende New

England auf puritanisch-englisch- e

Abwege reihen lieh, und dem Westen, der
weit mehr 'als der Osten ihr Rückenmark

ist, untreu wurde. Die Prohibitionsfrage,
die auch im Jahre 1916 aller Voraussicht
nach eine Rolle spielen wird, trug ihr die

ersten Niederlagen in den achtziger Iah
rcn ein. Da führten Maine, Rhode Js

clbe geschah in Wikcogsin. Die Partei.
die don den Prinzipien der Toleranz
eine! Lincoln, von dem Programm einer

amerikanischen Partei so weit ab

der Partei die Rückkehr zur Herrschaft er

leichtern, oder erfckzweren, kann. Auf der
andern Seite aber ist es wahr, dah die

Prohibition, die Gesetzgebung gegen Ein
Wanderer, und was alles mit der unzwci-deuti- g

nativistifchen Richtung
zusammenfällt, nie größeren Impetus er
halten hat, als nnter der demokratischen
Herrschaft der' letzten Jahre, von der man
grade dieses am allerwenigsten hätte er
warten dürfen. Das vergißt der Wähler
nie. Naturgemäß hält er für die ihm
mißliebigen Resultc.te die Partei verant
wortlich, die auf der andern Seite auch
alles Gute für sich, für ihr Konto in An
spruch nimmt, das in ihrer Hcrrschafts
Periode zu Wege kam.

Ich komme zum lctzien Theil: Praktische
Politik. Siegen wollen, heißt zunächst ge
rüstet sein. Es darf der Kampf nicht bis
zum letzten Augenblick verschoben werden.
Nicht erst dann darf eine deutsch-ame- ri

kanische Phalanx, sich bilden, wenn die
Kandidaten bereits im. Felde sind, wenn
Parteikonvente schon gesprochen haben.
Und nicht auf die zwei Männer, die an
die Spitze der Nation treten sollen, darf
die Thätigkeit der Minute Men" de

schränkt bleiben. Im Kongreß lag, wenn
der Präsident versagte, schon 'öfters die
Abhülfe. Warum sollen deutsche Amen
faner, die nach Millionen Stimmgebern
zählen, nicht ebenso stark im House os Re
presentatives vertreten sein wie z. B. die
Skandinavier des Nordens? Man braucht
die Listen nur flüchtig durchzusehen:
Minnesota, Wisconsin, Michigan, Iowa,
Illinois. North Dakota, Colorado, entfen.
den Jahr au! Jahr ein Abkömmlinge der

skandinavischen Siedler, gute Amerikaner
zweifellos, in das Kapitol. Sie haben im
Senat einen Knute Nelson, Seit Carl
Schurz haben die Deutschen keinen ein
zigcn. Bundcssenator, Vertreter ihres
Stammes, nennen können. Im C o u n t y
muß die Organisation beginnen, damit
dem Repräsentanten, der sa in feinem

District" ausgeht, die Situation von

Nachbarn, die er wohl kennt, rechtzeitig
klar gemacht wird. Rechtzeitig genug, daß
der Einfluß sich Geltung schaffe, wenn
die ersten Konvente zusammentrete. Da
mit rechtzeitig der Einfluß der Noosevclts,
der Gardners, der Lodges, der Cummink.

lich nicht die demokratische. Unter ihrer
Herrschaft, die sie nicht zum. wenigsten
durch die Deutschen von New Fork und
New Jersey, von Ohio und Illinois,
Wisconsin und Jndiana, nach vielen ma
geren Jahren, wiedererlangte, hat sich an
maßgebender Stelle eine unverkennbare

Propaganda breit gemacht.
Unter ihr ist diese, ohne irgend eine Zu
rückweisunq bisher zu erfahren, aus dem

Versteck ins Offene getreten. Schon jetzt,
und nicht mehr schüchtern, versuch! man
das amerikanische Volk für die Anschau

rg breit zu schlagen, dah die beiden

angelsächsischen Völker", enger aneinander
gebunden, durch Verträge womöglich, sich

zum Schiedsrichter der übrigen Welt

Wl and England"! Ganz offen
wird in der Presse,
welche die beson
ders eifrig unterstützt, ausgeführt, dah
die Ver. Staaten und England ein und
dieselben politischen und geistigen Tradi
tioncn haben. Daß englische Tradition,
nach New England und Birginien zuerst

Übertragen, sich von dort aus Über da

ganze Land verbreitet habe. Daß
Sprache, Literatur,, sogar die Bibel ein

und dieselben seien. Daß unsere NechtS

sprechung von England kam; dah beide

Nationen, und sie allein, die demokratische

Negierungsform vertreten. Und so fort.
Der Kampf, die einst englische Kolonie
nun doch an England fester zu binden,
hat erst begonnen. Mit dem Ende des

Krieges soll hier erst recht der Germa
msmus" ausgerottet weiden. E! darf
ihrer Ansicht nach nicht wieder sei, dah
die britische Propaganda in diesem Lande
an dem Fels von Erz", den das Deutsch

thum bildet, solchen Widerstand finde. Wer
will uns gegen diese (Äesahr schützen? Wer
diesen zweiten Kampf uns ersparen?
Welche Partei? Etwa die. .unter der sich

diese Propaganda 'willkommen geheißen
ausgebreitet hat? Oder die republikan'
sche Pariei, die, wenn sie auch nicht srci
ist von den Elementen, die nach England
hinüberneigen, dennoch in ihrer Ve'rgan

genheit,' und dort, wo sie am stärksten,
im Mittelwesten also, aufs Engste
m i t d e m D e u t s ch t h u m d e i L a es

verflochten ist?
Ist da! Deutschthum Amerika! selber

stark genug, ber Faktor sein zu können,
von irgend einer Partei zu verlangen, dah
sie Amerika frei und unabhängig von eng
lischer Bevormundung erhalte? Wenn wir
die Zahlen der letzten Volkszählung spre-- 1

zu erhallen, was sie von den Eltern über
kommen haben. Kürzlich stellten

Zeitungen, in. der Absicht,
die Stärke des Deutschthums Amerikas
herabzusetzen, Tabellen auf, deren

etwa 9 Millionen Ger
mans" war. Selbst nach dieser, dem

Gegner entlehnten Berechnung, ' wäre
mit einer politischen Stärke von mehr als
anderthalb Millionen Stimmen zu rech
ncn. Verdoppeln wir die Zahl, und wir
sind der Wahrheit näler.

Warum muß es gerade die republika
nische Partei, und diese allein sein, die

u:?S in diesem wichtigsten Jssue die zuver

lässigere fein kann? Weil die demokrati
sche Partei unter ihrer gegenwärtigen
Führerschast sich die Anerkennung und
die Unterstützung der Elemente verdient

hat, die daS gerade Gegentheil wollen, die

engeren Anschluh an England, an eng
lische Politik, an englisch Tradition
und Soiidcimteresstn suchen, als sie schon

gefunden haben. Weil aber auch die

der republikanischen Partei, trotz

der zeitweiligen Vcrirrungen, beweist, daß
sie die amerikanische ist. Weil der
im Volke feit Jahrzehnten wurzelnde
Glaube, daß die demokratische Partei, aus
vielen heterogenen, sich oft direkt befch
denden Elementen zusammengesetzt, nicht
die Fähigkeit mehr besitze, eine natio
n a l e Regierung klug zu leiten, durch die

Ereignisse der letzten Jahre neuen Nähr
bvden gefunden hat. Es ist nicht nöthig,
auf Alerander Hamilton als' den Gründer
der republikanischen Partei, die Partei der

zentralisirten Ncgierungkgewalt, auf Thö
mag Jcssichzn, als den Aaler der Unab

hängigkcit von England, und gleichzeitig
den ersten Vertreter deS liberalen
Amerika!, zurückzugreifen. Die Parteien,
die sich heule gegenüberstehen, sind andere.
ES ist für praktische Politik nicht noth-wendi-

au! der Geschichte "herauszulesen,
dah die demokratische Partei, die mit Aus
nähme von 184 und 60 Jahre lang
regierte, bi! Lincolns Erwählimg sie

stürzte, sich, trotz der beiden Kriege gegen

England, nie vollständig von diesem Eng
land freigemacht hat. Grover Elevcland,
der da! wollte, der es ehrlich versuchte,
fand wenig Dank unter seinen Parteige
nossen, und erst die Nachwelt ist ihm ge
recl't geworden.

An ber Wiege der Republikanischen.

die, die Sitten der Lebensführung, pol,
tisch Anschauungen, geistige Nahrung
und gesellschaftliche Anerkennung, einzig
und allein aus. dem Lande gelten lassen

wollten, das sie die Mutter dieser Kc

publik nannten. Sie sind mehr alö ein

mal in der Geschichte der Bcr. Staaten
der Fei! von Erz' gewesen, an dem die

Intrigue, die wahrlich nicht erst von die.
sem Jahre, auch nicht don diesem Jahr
hundert ist, zerschellte. Sie standen bei

der Geburt der republikanischen Partei,
die ihre Ideale, ihr Führer mit einem

Schlage zu der amerikanische
Partei erhoben, Pathe. In den S t a ,

ten deß M t t t e l w e st e n ö. die den

deutschen Einwanderern ihr rasches Auf-blüh-

nicht zum wenigsten verdankten,
ward die Partei Lincoln! geboren. Diese

Staaten machten Lincoln! erste Nomina,
tion möglich. Und während Stephen A.

Douglas, John C. Vreclenridgc und John
Äell, der kchtere der Bannerträger der

alten Knownothing.Partei, sich in. die

Stimmen dco alten Staaten theilten, ver.

halfen die westlichen oder . nördlichen

Staaten, in welche die deutsche Einwan
derung gedrungen war, Lincoln zum

Siege. In den Kämpfen, in denen e sich

darum handelte, die Union zu erhalten,

schwemmen, in ihrem eigenen Christen.

gewichen war, dah sie englischen Natidt!
mu! an die Stelle sehte, muhte durch Nie

beklagen, welche die Deutschen möglich

machten, auf den rechten Weg zurUclgc
führt werden. Im Iah 1894 war der

Mittelwcsten wieder zuverlässig republika
nisch, und die Deutschen die, es Landes-theil- s

zurück in ihrer Partei. Sie h a t t e n

bewiesen, dah e! möglich ist. dah es noth,
wendig sein kann, als geschlossene! Ganzes
sich einer Partei anzuschlichen.

E! ist auch heute wieder möglich, ist

wieder nothwendig. Da! Kampfgeschrei
ist: Los von England! LoS von Eng-lan-

politischer Bevormundung. Nicht
in dem Gefühle de! Hasses; gegen biese

in so vielem immer nqK große Nation.
Wir dürfen nicht als Amerikaner, nicht als
Bürger eines Lande!, bas keine Feinde

kennt, mit sedein Bolke Europas Freund
sein will, in da! Gott strafe England"
kiustiiiiiiien. ' Da! paßt nicht in die a m e

rikantsche Politik. Rücksichten auf
da! politische Deutschland oder Oesterreich
oder Ungam dürfen nickt entscheiden,
wenn amerikanische Bürger eine

Frage amerikanischer Politik nt
scheiden wollen. Wir kämpfen diesen

Lampf auf amerikanischem Boden sllr
un! selber, für unsere Stellung im erko

ryum, i ven reyren der Tugend und
Gerechtigkeit! Auch den Russen könnt
ihr sagen, sie mögen uns nicht, gegen die
ausdrücklichen Vorschriften ihrer Religion,
ein Land nach dem andern abstehlen. Und
der Engländer Vowring, der ist noch der
unverschämteste. In einer Unterredung mit
Seiner Exzellenz Tsien wagte er zu be

hauvten. Övium wäre sa unsckädlick wie .

unser Thee!" Wo immer von den Eng

land, Vermont und New Hampshire, also
New Englan nicht Illinois,
nicht Michigan, nicht Iowa. Es war in
diesem treurepublikanischen Iowa, dah
der Kampf begann, dieses Auflehnen der
deutschen Republikaner gegen den Emfluh
des englischen New Englands. Horace
Voics, dreimal zum Gouverneur erwählt,
später John P. Altgeld, in Illinois,
George Peck in Missouri, JamcS Campbell
In Ohio die Demokratische Partei ge
wann in bisher zuverlässig republikani-sche- n

Staaten immer nur biese Siege mit

der DillinghamS, die ja auch die Repu,
ianvern die Neve war, so berichteten da
mals die Amerikaner, öffneten die Chine
sen unseren Katechismus, deuteten auf die
10 Gebote und sprachen in ernstem feier.
licken Tone: .Nein, diele Engländer linkspater dem Volke eine ersprieszlic! Wirth

manische Partei in das Lager der unge
schriebenen britischen Allianz, des Prohi

des NativismuS
hinüberleitcn möchten, eutralisirt 'tverdr.
Auch der Republikanischen Partei muh

schastlick Politik, eine gesunde Gcldwäh. renen Adoptidvaterland, für lommende leim Christ: wlich. die sind leint
ffK,.r.runz zu geben und zu erhalten, hatte man Venerationen, unsere Kinder, die nicht

lVk.


